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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH

Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS' ZWEIMAL 47. JAHRGANG / NUMMER 12 / 11. SEPTEMBER 1953

Zära&er Fo/£.wRfA»2»z««g fo«? 13. 1933/

Die Leser des «Pädagogischen Beobachters» haben den

Kampf um eine Besserstellung der zürcherischen Ruhe-
gehalts- und Rentenbezüger an Hand mannigfacher Be-
richte und Notizen in allen seinen Phasen — und leider
während recht langer Zeit — verfolgen können.

Heute steht ein Volksentscheid vor der Türe. Wenn
auch die Vorlage, über die am kommenden Sonntag ab-

gestimmt wird, nur den kleinern Teil unserer materiellen
Wünsche und Begehren erfüllt, so bewirken doch die
generell FH?o'£»«g /fer Te«e-

und die Hera»/.ieA2»«g der ABW»2<ife#/«ge«
rcwfe der /et/e« Z«/«ge« /«> Waire« ««d der K/«der-
z/z/age« dennoch einen Zustupf, der dem früheren Staats-

personal und den pensionierten Lehrerinnen und Lehrern

— bzw. ihren Angehörigen — nicht vorenthalten werden
darf.

Die Reiz/wer Lwzge «w/e« «zäüj-e«; ««« ö£er
e«e<«r/e« tie

ein eindeutiges Ja!
Die Zd'reÄer Lehrer «//er 57«/e« //«d jeg/ie^e« AZ/ert

sind dazu aufgerufen, die Reihen der Befürworter nach
besten Kräften zu mehren, indem sie:

1. /d> die A««<?£«2e werée«;
-
2. de« Gd«g z«r Dr«e «zVfo fewdV/we«;
3. /A j-/i«27»e«/

Für den Vorstand des ZKLV:
E. WA«»2<jb«

Re/erat t'O» Vize^rätide»/ /. Binder,
gehalten im Anschluss an die Geschäfte der ordentlichen Dele-
giertenversammlung vom 6. Juni 1953.

Herr Präsident!

Liebwerte Kolleginnen und Kollegen!
Meine Kollegen im Kantonalvorstand haben mir vor

einiger Zeit — allerdings ohne mich vorher zu fragen —
die Aufgabe übertragen, anschliessend an die heutige
ordentliche Delegiertenversammlung des 60jährigen Be-
Stehens unseres Verbandes zu gedenken.

Es ist üblich, einem Menschen, der sein sechstes Dezen-
nium vollendet, ganz besonders zu gratulieren und seine
Taten zu würdigen. Hängt das damit zusammen, dass man
denkt, er sei nun doch etwa am Ende seiner besten Jahre
angelangt, weshalb man ihn noch bei aller Rüstigkeit
feiern wolle? Ich weiss es nicht. Auf alle Fälle müssen uns
solche Gedanken im Blick auf unser heutiges Geburtstags-
kind nicht kommen. Wir rechnen mit Zuversicht darauf,
dass dereinst auch sein 75- und sein lOOjähriges Bestehen
gefeiert werden kann, und versprechen uns in dieser
Stunde, zur Erreichung dieses Zieles zu tun, was in unse-
ren Kräften liegt.

Die Zeiten, in welche die beiden früheren Jubiläen,
das 25. und das 50., fielen, gaben allerdings zum Jubilie-
ren keinen Anlass. Beide Male, 1918 und 1943, zitterte
und bebte unser Erdteil unter grausigem Kriegsgeschehen,
wobei wir auf unserem kleinen Flecken verschonter Erde
unter Not und Teuerung litten. Diesmal sind die Zeit-
umstände besser: unsere militärpflichtigen Kollegen sind
nicht mobilisiert, die Teuerung steigt nicht von Woche zu
Woche, wir brauchen nicht voller Unsicherheit in die Zu-
kunft zu blicken. Dabei wissen wir aber doch nicht, ob

wir unsere oft lauten Feste nicht auf einem vulkanischen
Boden feiern, und vergessen darob vielleicht doch ge-
legendich die Besinnung auf das Wesentliche und die

Vorsorge für die Zukunft. So ist es auch heute notwendig,
dass die Lehrerschaft an ihrem Posten und durch ihr Bei-
spiel mitarbeitet an der Erziehung der Jugend, die beim
75. und beim 100. Jubiläum die Geschicke unseres Lan-
des in ihren Händen hat.

Nehmen Sie diese Hinweise auf die Arglist der Zeiten
nicht allzu schwer. Vergessen wir darüber nicht all das

Gute, das uns in den vergangenen Jahren zuteil geworden
ist. Wie viel es ist, ermessen wir vor allem dann, wenn
wir an das Schicksal von Lehrer- und ähnlichen Organi-
sationen denken, die etwa zur gleichen Zeit wie die unsere
in andern Ländern Europas gegründet worden waren, aber
vorübergehend oder dauernd untergingen. Welch ruhige
und stetige Entwicklung war uns im Vergleich zu den
Genannten beschieden!

Wenn ich mich im folgenden der Arbeit des ZKLV
zuwende, muss ich mich auf einzelne zufällig ausgewählte
Beispiele beschränken, um eine viel weniger lückenhafte
Darstellung dem zukünftigen Historiker des ZKLV zu
überlassen.

Eine erfreuliche Ueberraschung erlebte ich letzte
Woche, indem mir etwas, das leider über vieler Arbeit in
Vergessenheit geraten war, wieder in Erinnerung gerufen
wurde. Im Zusammenhang mit einer Anregung, eine in
einem andern Kanton erscheinende Publikation zur För-
derung der Freude an der Natur unter der Lehrerschaft
des Kantons Zürich zu verbreiten, stiess ich wieder auf die
schöne, über 300 Seiten starke Schrift «Naturschutz im
Kanton Zürich», die 1939 vom Verband zum Schutze des
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Landschaftsbildes am Zürichsee gemeinsam mit dem Zür-
eher Kantonalen Lehrerverein herausgegeben und als Ge-
schenk an die Mitglieder des zürcherischen Lehrerstandes
abgegeben wurde. Bis zu diesem Frühjahr konnten, dank
einem Beschluss des Erziehungsrates vom März 1939,
auch alle neu ins Amt eintretenden Lehrer mit dem Buch
bedacht werden. Auch der, welcher sich nicht schämt, ge-
werkschafdich tätig zu sein, mag über solchen Unterneh-
men eines Personalverbandes besondere Freude empfin-
den und sie noch höher stellen als die Genugtuung über
einen Erfolg auf materiellem Gebiet. Er wird darob nicht
zum reinen Toren, wie ihn die waschechtesten Materia-
listen gerne sähen, damit sie die Güter der Welt mit mög-
liehst wenigen teilen müssten.

Bestrebungen, ideale Güter zu schützen, Bedrängten
zu helfen und zum Guten anzuregen, sind im ZKLV zahl-
reicher als gemeinhin angenommen wird. Auch hier kann
man sich nur die nötige Musse wünschen, um einmal all
das, was getan worden ist, zusammenzustellen; nicht um
sich damit zu brüsten, sondern als Ansporn zu neuen Lei-
stungen. In diesem Zusammenhang sei der Hilfsaktion im
Jahre 1914 gedacht. Sie wurde von den Beamten, Lehrern
aller Stufen und Geistlichen durchgeführt; sie diente zur
Linderung der durch den Krieg verursachten Not im Kan-
ton Zürich. Die Entrichtung der Beiträge, im Minimum
5 Franken pro Monat, erstreckte sich auf die Monate Sep-
tember, Oktober, November, Dezember 1914, sowie auf
die drei ersten Monate des Jahres 1915. Man brachte
187 500 Franken zusammen, um die Not weiter Volks-
kreise zu lindern, die infolge der plötzlich eingetretenen
wirtschafdichen Depression entstanden war. Wie ganz
anders müssen die Verhältnisse 1914 gewesen sein als zur
Zeit des Beginns des Zweiten Weltkrieges im Jahre 1939.
Wohl nicht umsonst kam es am Ende des Ersten Welt-
krieges zum Generalstreik und zum drohenden Umsturz.
Nicht nur das erwähnte Geschäft der Hilfsaktion 1914,
sondern zahlreiche andere aus den verschiedensten Jahren
werfen grelle Lichter auf soziale, wirtschafdiche und poli-
tische Zustände der sechs vergangenen Jahrzehnte, womit
sie die Durchsicht alter Jahresberichte zur interessanten
und anregenden Lektüre machen.

Manche unter Ihnen erinnern sich wohl noch der
Hilfsaktion für Schweizerschulen im Ausland. Als der
Schweizerische Lehrerverein im Jahre 1938 zu einer
Sammlung für die Schweizerschule in Mailand aufrief,
folgte der ZKLV freudig dem ergangenen Ruf, beschloss
aber, ein Weiteres zu tun, indem er auch der übrigen
Schulen gedenken wollte, um damit die Notwendigkeit
der Hilfe und der Verbundenheit an alle und mit allen zu
betonen. Der Vorstand betraute dann Kollege Fritz Huber
in Meilen, der selber an Auslandschweizerschulen gewirkt
hatte, mit der Verteilung des Sammelergebnisses, was er
in mustergültiger Weise unter Mithilfe des Ausland-
schweizerwerkes besorgte. Der Initiative des Kantonal-
Vorstandes war es dann auch zu verdanken, dass Erzie-
hungsdirektor Dr. K. Hafner die Konferenz der kantona-
len Erziehungsdirektoren veranlasste, über die Lage der
Auslandschweizerlehrer zu beraten und eine Eingabe an
den Bundesrat zu richten, um ihn um Hilfe zu ersuchen.
Kollege Huber schrieb in seinem Bericht vom 19. April
1940: «Was ich als junger Auslandschweizerlehrer vor
bald 30 Jahren zum erstenmal angeregt hatte, scheint
nun doch langsam der Wirklichkeit entgegenzureifen.»
Zu unserer Freude betreuen heute andere mit grösseren
Mitteln in uneigennütziger Hingabe die Schweizerschulen
im Ausland; uns bleibt die freudige Genugtuung, unter
denen gewesen zu sein, die einen Anfang machten.

Wie schon gesagt, sollen die angeführten Beispiele
nicht dazu dienen, darzutun, was der ZKLV Gutes und
Schönes geleistet habe. Andere Vereinigungen von Kol-
legen stehen uns nicht nach, sondern auch sie helfen, wo
es nötig ist, und arbeiten zum Wohl der Schulen und be-

drängter Mitmenschen, und zwar, wie wir, auch dann,
wenn ihr Beginnen bald wieder in Vergessenheit gerät.
Die Erinnerung an frühere Leistungen soll uns aufmun-
tern, an neue Aufgaben solcher Art heranzugehen. Eine
von ihnen steht in greifbarer Nähe; es ist die Sammlung
für das Pestalozzi-Kinderdorf in Trogen, das bei seinen

Sammlungen ganz besonders auf die Mithilfe der Lehrer-
schaft angewiesen ist.

Nun wissen wir alle, und andere glauben es noch viel
besser zu wissen, dass wir kein Wohltätigkeitsverein sind.
Wir haben nicht nur ein Herz für andere, sondern müs-
sen, damit wir es haben können, uns auch unserer Haut
wehren. Daran ist nicht nur unser Materialismus schuld,
sondern auch der der andern, denen Zugeständnisse oft
nur im harten Verhandlungskampf abgerungen werden
können. Wir wollen ihnen das gar nicht sehr übel neh-

men, denn offenbar liegt ihr Verhalten so gut wie das

unsere zutiefst in der menschlichen Natur und in mensch-
licher Denkweise begründet, die auch durch die schönsten
Zweckparagraphen nicht grundlegend geändert werden
können.

So ist es nicht verwunderlich, wenn Beratungen und
Verhandlungen über Besoldungsangelegenheiten fast wie
der berühmte rote Faden immer wieder auftauchen und
wohl auch nie zur Ruhe kommen werden. Wer sich vor
Augen hält, was das Leben etwa im Jahre 1900 oder 1910
kostete, und was es heute kostet, wer daran denkt, welch
sprunghafte Entwicklung die Geldentwertung gelegent-
lieh durchmachte, um nie mehr auf den Ausgangspunkt
zurückzukehren, wer daran denkt, wie der Lebensstandard

stetig erhöht wird, denn es muss produziert und abgesetzt
werden, der kann über den Wettlauf zwischen Preisen
und Löhnen nicht in Erstaunen geraten. Ist die Bewegung
einmal rückläufig, gilt bald der Spruch, wonach die Häu-
ser der einen verschont und lieber die der andern ange-
zündet werden sollen. Da gilt es sich zu wehren, wenn
man nicht unter die Räder kommen will. Wohlverstanden,
man muss es mit Mass und Ziel tun und darf darüber den
Blick aufs Ganze nicht vergessen.

Um zu zeigen, welche Arbeit es oft braucht, ein den
neuen wirtschaftlichen Verhältnissen angeglichenes Be-
soldungsgesetz zu erhalten, soll auf die Entstehungsge-
schichte des Gesetzes von 1904 kurz eingetreten werden.
Diese zeigt auch deutlich, wie wenig Geneigtheit und wie
wenig guter Wille gelegentlich auf der Gegenseite vor-
handen ist oder war. Im Frühjahr 1896 wartete man mit
Spannung und Zuversicht auf das Erscheinen eines Schul-
gesetzentwurfes, durch den endlich auch die Minimal-
besoldung der Lehrer, die sich seit 1872, seit der Zeit des
Deutsch-Französischen Krieges gleich geblieben war, eine
bescheidene Erhöhung erfahren sollte. Als dann die Vor-
läge herauskam — sie entwickelte sich zu dem heute noch
gültigen Gesetz über die Volksschule vom 11. Juni 1899

—, waren darin keine Vorschläge über eine Neuordnung
der Lehrerbesoldungen enthalten. Dieser Abschnitt war
irgendwo verloren gegangen oder stecken geblieben. Trotz
aller Bemühungen gelang es nicht, die Neuordnung der
Besoldungsverhältnisse im neuen Volksschulgesetz zu er-
reichen. Dieses fand deshalb in der Delegiertenversamm-
lung vom 20. Mai keine besonders freundliche Aufnahme,
denn die Enttäuschung über den Misserfolg der während
der vergangenen vier Jahre unternommenen Schritte war
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zu gross. Was sollte geschehen? Man stand vor einer
Situation, wie sie auch uns nicht ganz fremd ist. Sollte
man trotz allem für das neue Schulgesetz einstehen und
dabei die Hoffnung hegen, die massgebenden Instanzen
würden ein solches Tun zu würdigen wissen und als An-
erkennung dafür rasch auch eine gerechte Besoldungsvor-
läge vors Volk bringen? Sollte man seinem Unmut freien
Lauf lassen, indem man die kalte Schulter zeigte, wobei
man Gefahr lief, mit dem Schulgesetz auch die noch un-
geborene Besoldungsvorlage bachab gehen zu lassen und
ausserdem noch einen ganz schlechten Eindruck zu ma-
chen. Man entschloss sich für den guten, stellte die per-
sönlichen Bedenken zurück und trat trotz der Mehropfer,
die die Vorlage einem Teil der Lehrerschaft brachte, und
trotz der Nichterfüllung berechtigter Wünsche für das

Gesetz ein!
Es wurde am 11. Juni 1899 angenommen. Die Ab-

Stimmung über die Besoldungsvorlage werde im Herbst
1900 folgen, hiess es. Sie folgte aber nicht! Was folgte, war
nach den Worten Emil Hardmeiers in seiner Denkschrift
zum 25 jährigen Bestehen des ZKLV eine für die Lehrer-
schaft trübe, aber lehrreiche Zeit. Zwar arbeitete die Re-
gierung rasch einen Entwurf aus; der Kantonsrat aber
legte ihn auf die bekannte lange Bank, indem er erklärte,
es solle noch der Entscheid über die Unterstützung der
Volksschule durch den Bund abgewartet werden, auf die
der Kanton angewiesen sei. In der Zwischenzeit wurde ein
neues Kirchengesetz ausgearbeitet, in dem die Besoldungs-
frage für die Geistlichen — im Sinn der Erhöhung —

gelöst wurde. Hier war möglich, was beim Schulgesetz
nicht möglich gewesen war. Trotzdem erwartete man von
der Lehrerschaft, dass sie sich für die Annahme des Kir-
chengesetzes einsetze, um dann «nachher» mit gutem
Recht in motivierter Eingabe die sofortige Behandlung
des Lehrerbesoldungsgesetzes fordern zu können. Auch
diesmal zeigte sie ihren guten Willen. Am 26. Oktober
1902 wurde das Kirchengesetz gutgeheissen; am 23. No-
vember 1902 wurde die Bundessübvention für die Volks-
schule angenommen: nun war die Bahn frei! Während
des Jahres 1903 wurde gemarktet und zugewartet. End-
lieh wurde die kantonsrätliche Behandlung der Besol-

dungsfrage auf Januar 1904 in Aussicht gestellt. Am
26. Januar 1904 wurde sie im Kantonsrat wiederum ver-
schoben, und zwar auf den 19- Februar, den Fastnacht-
montag! Am 15. Mai erfolgte die der Besol-

dungsaufbesserung für die Lehrer durch das Zürchervolk
mit einem Mehr von 229 Neinstimmen.

Am Samstag nach dem trüben Abstimmungssonntag,
der zwar ein strahlender Maiensonntag gewesen sein soll,
am 21. Mai, kam es dann zur denkwürdigen, von 1100
zürcherischen Lehrern besuchten Generalversammlung in
der Tonhalle Zürich. Die vom damaligen Kantonalpräsi-
denten, Prorektor J. Schurter in Zürich, geleitete Lehrer-
landsgemeinde gab ihrer Enttäuschung in unmissverständ-
licher, aber würdiger Form Ausdruck. Sie beschloss die
Durchführung einer Initiative, mit dem Ziel, die verwor-
fene Vorlage nochmals vor das Volk zu bringen.

Schluss folgt.

Herr to Erato»»gjr<rt Kar/ Htoer to getoe«, tfe «ato/o/getoe» Zto/tor«»ge« to «PB» z& fero'//e»totoe»;

Ztoe Bitortgrtetowg

Herr Sekundarlehrer Jakob Ba«r kommt unter obigem
Titel zurück auf die Kritik, die ich an seinem Artikel im
«Pädagogischen Beobachter» vom 17. April 1953 geübt
habe. Seine Antwort ist derart, dass sie mich zu einigen
Richtigstellungen zwingt.

Ich möchte in aller Offenheit erklären, dass mir die
Auseinandersetzung mit Herrn Jakob Baur, dem Präsi-
denten des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins, im
höchsten Grade peinlich war, obwohl die Veranlassung
dazu nicht von meiner Seite her kam. Seit ungefähr 50
Jahren gehöre ich selber dem ZKLV als Mitglied an. In
dieser langen Zeit habe ich doch einiges Positive für die
Belange dieser Lehrerorganisation geleistet.

Es war keineswegs meine Absicht, wie Herr Jakob Baur
glauben machen will, meinen «Aerger» wegen des Schiff-
bmchs der Totalrevision des Volksschulgesetzes an ihm
«abzureagieren». Auch wollte ich meinen Gegner weder
«abkanzeln» noch «verunglimpfen». Sachliche Kritik,
auch wenn sie scharf ist, bedeutet noch lange nicht Ver-
unglimpfung, sonst hörte ja überhaupt jede öffentliche
Diskussion auf. Ich habe nur die tatsachenwidrige Dar-
Stellung der sozialdemokratischen Schulpolitik in der Re-
visionsfrage durch Herrn Jakob Baur richtigstellen und
zugleich mit aller Deutlichkeit und Offenheit zum Aus-
drucke bringen wollen, wie sehr dessen Ausführungen
uns Sozialdemokraten und unsere Vertreter in den Behör-
den befremden mussten. Bei meinen Vorträgen und auch
im jahrelangen Verkehr mit sozialdemokratischen Schul-
behördemitgliedern habe ich immer und immer wieder
erfahren können, mit welchem Ernste, ja mit welch lei-

denschaftlicher Liebe meine Parteigenossen für eine fort-
schrittliche Umgestaltung der Volksschule eintraten. Zu-
gleich aber konnte ich feststellen, wie die Sozialdemokra-
ten in den Schulbehörden und im Kantonsrat unentwegt
für die neuzeitliche Gestaltung der Schuleinrichtungen,
die pädagogischen Fortschritte, aber auch für die geistige
und materielle Hebung des Volksschullehrerstandes sich
einsetzten (Fürsorgeeinrichtungen in der Volksschule,
Senkung der Klassendurchschnitte, Besoldungsfragen, Er-
mächtigungsgesetz, Schulleismngsgesetze, Lehrerbildung,
Befürwortung des Baues eines kantonalen Oberseminars).

Herr Jakob Baur will an zwei Beispielen zeigen, «wie
wenig genau» ich es mit der Wahrheit nähme. Er zitiert
von mir folgenden Satz: «Unwahr ist die Behauptung, 4ze

Per/eto/er z/er e/toto/itoe# OPerj/»/e tor Fo/totozto
Parte» wie o//e»toto zzzgegePe« (Von K. H. hervorgeho-
ben), dass sie die obligatorische Sekundärschule verwirk-
liehen wollten», und behauptet: «Das habe ich gar nicht
geschrieben! »

Sehen wir zu, was Herr Jakob Baur wirklich geschrie-
ben hat im 1. Satz des 4. Abschnittes seines Artikels vom
17. April 1953: «Ursache des Unbehagens im Rat, das

dann zur Rückweisung des Gesetzes führte, war nicht in
erster Linie der Zweckparagraph oder das obligatorische
neunte Schuljahr, sondern die Beorgawtort'o» z/er OPer-

rt»/e, mit welcher — we«» to'er a«to »itor ö//e»to'cP za-
gegePe» «wto — to Ka«rt>« ZärzeP z/ie vo» LtoèrPrme«
tor /tore» propagierte oP/igarorâcPe toP»»tor.rto»/e ge-
jtoa//e» teerte« rotoe.» (Zum Teil von K. H. hervor-
gehoben.)
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Sind die Linkskreise des Herrn Jakob Baur, die nicht
öffentlich die Einführung der obligatorischen Sekundär-
schule zugegeben haben sollen, nicht identisch mit meinen
Verfechtern der einheidichen Oberstufe der Volksschule?

Nun noch das zweite Beispiel, das nach Herrn Jakob
Baur dartun soll, «wie wenig genau» ich es mit der Wahr-
heit nähme:

«Ferner schreibt Herr Karl Huber: ,Welches sind Ab-
sichten und Ziel dieser Angriffe auf die einheitliche Ge-

staltung der Oberstufe der Volksschule? Herr Jakob Baur

sagt es deutlich: Man will zurück zur Vorlage des Erzie-

hungsrates von 1945.' Wer in meinem Artikel nach die-

sem Passus sucht, wird dies vergeblich tun.» Herr Jakob
Baur! Zitate werden auf der ganzen Welt in Parenthese,
d. h. zwischen Anführungs- und Schlusszeichen gesetzt.
Der 5i#z; — Man will zurück zur Vorlage des Erziehungs-
rates von 1945 — fr# (fei« Zita/; de»« er r/eLr «LLü zwl-
rcLe» A»/»Lr#«gr- »«d SeH»rrzeicLe«. Ffe/weLr irt er die
jèwrze Zwrdwzzwew/rfrrawg der Gedd«^e«, die Herr /iAoè
ZH»r 1« /o/ge«de« Sdrze« ««rrer/. Er schreibt im 3. Ab-
schnitt, 10.—17. Zeile: «Wenn sie (die zürcherische Leh-
rerschaft) (Einfügung von K. H.) am Schluss der Bera-

tungen in ihrer Mehrheit gegen das Gesetz war, so des-

halb, weil im Verlaufe der jahrelangen Verhandlungen
und Diskussionen die ursprünglich gute und pädagogisch
einwandfreie Vorlage des Erziehungsrates nach partei-
politischen Richtlinien und in Missachtung wichtigster
pädagogischer Grundsätze unserer demokratischen Volks-
schule gründlich umgestaltet wurde.» Diese «ursprüng-
lieh gute und pädagogisch einwandfreie Vorlage des Er-
ziehungsrates» ist die definitive, an den Regierungsrat
weitergeleitete Vorlage des Erziehungsrates vom 30. OU
ro&er 1945.

Weiter schreibt Herr Jakob Baur auf der 2. Seite im
2. Abschnitte, 2.—7. Zeile, es gälte heute noch, was die
im Jahre 1940 vom Erziehungsrat eingesetzte Kommis-
sion forderte. Die Oberstufe müsse so reorganisiert wer-
den, dass gleichzeitig die heutige 7. und 8. Klasse der Pri-
marschule ««il die Sekundärschule verbessert werden. Ich
stelle fest: Die von Herrn Jakob Baur angeführte Kom-
mission hat Anträge gestellt, welche eine der Grundlagen
darstellen, nach denen der Erziehungsrat in der definiti-
ven ForHge 1945 die Trennung in Oberschule und
Sekundärschule vorschlug.

Das sind die Gedanken des Herrn Jakob Baur, aus
denen ich schliessen durfte, dass «man» zur Vorlage des

Erziehungsrates von 1945 zurück wolle.
Ich habe in meinem langen Kampfe um die Lehrer-

bildung und die Revision des Volksschulgesetzes immer
eine saubere Klinge geführt, offen gekämpft und eine un-
faire Journalistik, wie sie mir durch Herrn Jakob Baur in
liebenswürdiger Weise unterschoben werden will, nie
praktiziert.

-Jfizr/ Ha&er

AèreL/ierrewd ro// Herr B«»r, zier Prdride»2
zier ZKLF, «oeL ei«?»<d zrw» IForr .fowzzrce«;

Zeitungspolemiken sind zu oft eine unfruchtbare An-
gelegenheit, insbesondere dann, wenn um Vergangenes,
um Unabänderliches gestritten wird. Ich möchte daher
Herrn Karl Hubers neuesten Ausführungen nur kurz noch
folgendes hinzufügen.

1. Ich schrieb im «Pädagogischen Beobachter» vom
17. April: «Ursache des Unbehagens l»z Rar (Hervor-

hebung neu. Red.), war die Keorg(?«ir(tfio«
zier O&errta/e, mit welcher — wenn dies auch (im Rat —
zur Verdeutlichung hier beigefügt) nicht öffentlich zu-
gegeben wurde — im Kanton Zürich die von Linkskreisen
seit Jahren propagierte oHzgztfowHie Se£»«d(<rrH>«de ge-
schaffen werden sollte.» Dass Herr Karl Huber und seine

engen Mitarbeiter öffentlich in Versammlungen und
Artikeln den Begriff «obligatorische Sekundärschule»

verwendeten, ist bekannt. Meines Wissens aber wurde im
Kantonsrat «das Kind» nie beim Namen genannt.

2. Auch dem Sinne nach habe ich nicht geschrieben:
«Man will zurück zur Vorlage des Erziehungsrates von
1945.» Das ist Herrn Karl Hubers ganz persönliche
Schlussfolgerung, wie er sie aus meinen Ausführungen
zog. Diese Schlussfolgerung ist zu allgemein und deshalb

falsch und musste den Leser des «Volksrecht»-ArtikeIs
irreführen. Ich machte zwei ganz verschiedene, vonein-
ander unabhängige Feststellungen:

a) Bei einer Reorganisation der Oberstufe müsse so-
wohl die 7. und 8. Klasse der Primarschule als auch die
Sekundärschule verbessert werden. Dies sei schon 1940

von der Kommission, die der Erziehungsrat eingesetzt
hatte, gefordert worden; und

b) Die gute, pädagogisch einwandfreie Vorlage des Er-
ziehungsrates sei nach parteipolitischen Richtlinien um-
gestaltet worden. (Das hat schon die ordentliche Delegier-
tenversammlung des ZKLV vom 3. Juni 1950 in einer
Resolution festgehalten.)

3. Beruhigt hat mich Herr Karl Hubers Feststellung,
die Auseinandersetzung mit mir sei ihm «im höchsten
Grade peinlich», und er habe mich weder «abkanzeln»
noch «verunglimpfen» wollen. Unerklärlich bleibt mir
aber in diesem Falle der Weg über das «Volksrecht», den
Herr Karl Huber wählte, da mein Artikel ja im «Pädago-
gischen Beobachter» erschienen war, und dann auch der
Ton, in welchem er mich dort ganz persönlich angriff,
ohne dass er in der Zwischenzeit von immerhin gut drei
Monaten auch nur den Versuch zu einer persönlichen
Fühlungnahme mit mir unternommen hätte. '

4. Ich weiss genau, und ich schätze es, habe es auch
nie in Abrede gestellt, dass gerade die Sozialdemokratische
Partei des Kantons Zürich und im besonderen auch Herr
Karl Huber sich sehr für Belange der Volksschule ein-
setzten. Um so enttäuschender war die Tatsache, dass sie
bei der Revision der Volksschulgesetzgebung Wege ein-
schlugen, die vom ZKLV (Beschluss der ordentlichen
Delegiertenversammlung von 1950) und mit ihm von der

grossen Mehrheit der Lehrerschaft nicht gebilligt werden
konnten. Es würde die Lehrerschaft freuen, wenn nun
Herr Karl Huber, und mit ihm die sozialdemokratischen
Parlamentarier, bei der Teilrevision der Volksschulgesetz-
gebung für die Postulate der Lehrerschaft mehr Verstand-
nis aufbringen würden, als dies bei der Vorbereitung der
Totalrevision der Fall war.

der Fo/(frjcÂ»/gere2zgeè»»g

A« der 5y«od(d«err(«»»2/«»g -to«2 ZLSepïewzèer or/e«'-
tier? Prdr«7e«r /. £h?«r «èer die For£er(tf»«ge« 2« der Spe-
z«d.éo?»»2irrio» (7er ZKLF ®»d ä&er dere« err?e Li»g(d>e
(«Gr««iLrà7zL'cLej-»J *?« de« ßrzie/E>#«grr£#.

Der Forrta«d der ZKLF.
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